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Übrigens

Jugendsprache
leicht gemacht
AlsPraktikantinundblutige Anfän-
gerin in Sachen Journalismus bin ich
esmeistens, die ganz viele Fragen
stellt. Niemand in der Redaktion ist
sicher vormeiner Fragerei. Ich brau-
che Synonyme, Ideen für Titel, ja
sogarWegbeschreibungen, damit ich
die Spülmaschine im unterstenGe-
schoss finde.

Mankannsich alsomeine grosse
Überraschung vorstellen, als die
Chefredaktorin des «Boten» plötzlich
vonmir etwaswissenwollte. Ich
wappnetemich innerlich auf eine
ernste, lebensentscheidende Frage
und setzte bereits eine gewichtige
Miene auf.Mit der Frage, die dann
kam, hatte ich aber nicht gerechnet.
Sie zerrte anmeiner seriösen Fassade,
und ich konntemir ein Schmunzeln
nicht verkneifen.

«Washeisst cringe?», fragte die
Chefredaktorin. Als das jüngsteMit-
glied im ganzenRedaktionsteam
erwarteteman natürlich eine Antwort
vonmir. Ich konnte endlich brillieren.
Die Jugendsprache solltemein Spe-
zialgebiet sein, bin ich doch selber in
der Blütemeiner Jugend.Man ignorie-
re dabei, dass ichmichmeistens des
Vokabulars einer Grossmutter bedie-
ne, die zu viele Jane-Austen-Romane
gelesen hat, undmir öfters vorgewor-
fenwird, ich solle doch normales
Schweizerdeutsch reden, statt in
blumiger, altmodischer Sprache alles
bis ins klitzekleinsteDetail zu be-
schreiben. Ich ertappemich dabei, wie
ich es jetzt geradewieder tue.

«Cringe», begann ichund stockte.
Wie beschreibe ich einWort, das ich in
Situationen benutze, in der sichmein
Gegenüber so blamiert, dass auch ich
peinlich berührt bin? Cringe ist es,
wennErwachsene diesenAusdruck
brauchen und ihn im falschenKontext
verwenden.Wiemache ich klar, dass
esmittlerweile fast schon cringe ist,
cringe zu sagen, dawir in der Jugend-
sprache schonwieder einen Schritt
weiter sind? Cringe ist alles, was einen
dasGesicht verziehen lässt und einen
zusammenkrampfen lässt, weil es so
unangenehm ist.

Dasversuchte ichmeinerChefre-
daktorin zuerklären, ohne dabei
selbst cringe zuwirken.

AlenaGnos
Praktikantin

Für 40-Prozent-Antrag war der
Stichentscheid notwendig
Der neue Präsident der Staatswirtschaftskommission führt dieMehrheit gegenRegierungsentscheid an.

Jürg Auf derMaur

DemKanton steht einpolitischheisser
Winterstart bevor. Zuerst entscheidet
der Kantonsrat im November, ob im
Kaltbach in Schwyz ein neues Verwal-
tungszentrum gebaut werden soll.

Dannwird imDezember entschie-
den, ob das Theresianum Ingenbohl
und das Kollegium Schwyz zur Kan-
tonsschule Innerschwyz fusionieren
sollen. Und schliesslich – das umstrit-
tensteGeschäft –wird entschieden, ob
die Steuernper 2022um20oder sogar
um 40 Prozent einer Einheit gesenkt
werden (siehe «Bote» von gestern).

Jetzt wird klar: Die Idee der FDP,
welche die SVP unterstützt, wird auch
von der Staatswirtschaftskommission
(Stawiko) getragen. Sie beantragt dies
gegen den Willen der Regierung, wel-
che nur eine halb so hohe Reduktion
will. «Nach intensivenDiskussionen»,
so die Medienmitteilung der Stawiko,
kam der Antrag «per Stichentscheid
des Präsidenten» zustande.

DasGeschäftwar inder 15-köpfigen
Kommission hart umstritten. Am
Schluss entschied der neue Präsident,
SVP-KantonsratFrediKälin, zugunsten
der höheren Steuersenkung. Es sei ein
ausgeglichenesBudget vorzulegen,wie
es auch gesetzlich vorgeschrieben sei,
argumentierte er.

«Dem Bürger wird gesetzeswidrig
Geld auf Vorrat aus der Tasche gezo-
gen. Das ist kein Plan, das ist visions-
los», hält FDP-Vizepräsident Heinz
Theiler fest. Eine Reduktion um
40 Prozent sei nur schon deshalb not-
wendig, weil die Regierung trotz einer
20-Prozent-Senkung bereits wieder
80MillionenFrankenÜberschussbud-
getiere. Es brauche nun eine massive
Steuersenkungsamtgrossen Investitio-
nen.Nicht zuletzt,weil dieEigenmittel
bald 900Millionen ausmachten.

Mitte-links ist einerMeinungund
lehnt40-Prozent-Senkungab
Die Kritik am Entscheid in der Kom-
missionsminderheit ist gross. Kein
Wunder deshalb auch, dass das ge-
meinsame Communiqué erst nach
mehrtägigemHinundHerverabschie-

det werden konnte. Die Minderheits-
meinungwird vonderMitte-Partei an-
geführt. Es mute geradezu «ironisch
an»,wenndieFDPdaranerinnere,dass
dieFinanzendesKantonsvor zehn Jah-
ren in Schieflage geraten seien, hält
Mitte-PräsidentBrunoBeeler fest.Und
wettert: «Offenbar hat die FDP nichts
ausder Situationgelernt.Damals führ-
te der Dividendenrabatt zu einemMi-
nusgeschäft.»

Heute wären dies die Vermögens-
steuern: «Mit einem subventionierten
Dumping-Steuerfuss von 110 Prozent
ist der Kanton Schwyz so attraktiv für
hohe Vermögen, dass unser Steuer-
substrat durchNeuzuzügeexplodieren
könnte.»Die«hervorragende»Finanz-
lage würde, so Beeler, aber ermögli-
chen,dassdie«stossendenUnterschie-
de bei der Höhe der Gemeinde- und
Bezirkssteuern» reduziert werden
könnten. Eine massvolle Steuersen-
kung sei zudem auch «staatspolitisch

sinnvoller». Auch Michael Spirig, Sta-
wiko-Mitglied und GLP-Kantonsrat,
spricht sich klar gegen eine Steuersen-
kung um40Prozent aus.

«Wir gehen sicher nicht in die Un-
termargigkeit, wie das bei der Vermö-
gensbesteuerung sonst der Fall wäre.»
Daswürdenämlichbedeuten,«dass je-
der Steuerzahler drauflegt, wenn ein
Vermögender indenKantonzieht,weil
der neue Finanzausgleich NFA über-
proportional steigt. FDP und SVP ma-
chen also ein negatives Steuerge-
schenk. Aber es ist sehr schön einge-
packt.»WieBeeler plädiert auchSpirig
dafür, dass der Kanton besser von den
GemeindenAufgabenübernehme,die
dann ihre Steuern senken könnten.

Auch die SP wehrt sich: «Dieser
Vorschlag ist irrsinnig», sagt SP-Präsi-
dentin Karin Schwiter. Der Kanton
müsstebei derVermögenssteuermehr
in den NFA einzahlen. Jetzt gelte es,
den finanziellen Spielraum zu nutzen.

«Kein Bedürfnis nach Impfungen»: Alpthal will
nicht, dass der Impfbus hält
DerGemeinderat fällt einen ungewöhnlichen Entscheid und verzichtet auf den Besuch des Impfbusses.

Am vergangenen 28. Oktober traf sich
der siebenköpfige Gemeinderat von
Alpthal zu einer Sitzung. «Keine Mel-
dung»,hiess esdanachaufderWebsite
derGemeindeüber dasTreffen.Dabei
fällte der Gemeinderat einen Ent-
scheid, der sich inzwischen im ganzen
KantonSchwyzherumgesprochenhat.

Im Rahmen der nationalen Impf-
woche tourt vom 8. bis 13. November
ein Impfbus durch den Kanton. Er
machthalt in allenGemeinden.Ausser
in Alpthal, denn der Gemeinderat hat
beschlossen: Das Gefährt und seine
Equipe sindnicht erwünscht. Sie sollen
Alpthal fernbleiben. Die Gemeinde
zählt 600 Einwohner und liegt im Be-
zirkSchwyz, auf 1000Metern. ImKan-
tonsind56ProzentderBewohnerinnen
und Bewohner vollständig geimpft

gegen das Coronavirus; das ist vor Ob-
waldenundAppenzell Innerrhodender
dritttiefsteWert unter den Ständen der
Schweiz. InAlpthalwohnenoffenbarbe-
sonders viele Impfskeptiker.

Der Impfbuswürde leerbleiben,
sagtderGemeindepräsident
Der Gemeindepräsident Adelbert In-
derbitzin sagt: «Es gibt in Alpthal kein
Bedürfnis nach Impfungen.» Wer die
Impfungwolle, habe siebereits bekom-
men.Und inEinsiedelnkönnemansich
jederzeit impfen lassen; das sei nicht
weit vonAlpthal. «Der Impfbuswürde
stundenlang in unserem Dorf stehen,
ohne dass ihn jemand aufsuchen wür-
de. Darum hat der Gemeinderat ent-
schieden, dass der Impfbus nicht nach
Alpthal fahren soll»,meint Inderbitzin,

der keiner Partei angehört. In Alpthal
gibt es keineOrtsparteien.

Wasmeintmanbei denkantonalen
Gesundheitsbehörden zum Beschluss
des Gremiums? «Wir haben die Absa-
ge derGemeindeAlpthal zur Kenntnis
genommen», sagt dieKantonsapothe-
kerin RegulaWilli-Hangartner.

AucheinenKurzstoppdes
Impfbusseswolltemannicht
Im Amt für Gesundheit und Soziales
des Kantons Schwyz fällt es einigen
schwer, den Entscheid des Alpthaler
Gemeinderats zuverstehen.«Manhört
immer, dass es um Freiheit der Men-
schen gehe. Wenn man Wert legt auf
die persönliche Freiheit, dann sollte
mandieEinwohner selber entscheiden
lassen», sagt ein Mitarbeiter. Dem

Impfbus zu verbieten, dass er im Dorf
vorfahre, kommeeinerBevormundung
derMenschen inAlpthal gleich.Zumal
sich der Bus ja nicht tagelang auf dem
Territorium aufgehalten hätte.

Auf der Tour durch den Kanton
Schwyz sind in den Dörfern nur kurze
Stopps von einer, zwei oder höchstens
drei Stunden vorgesehen. Aber auch
einen einstündigen Aufenthalt des
Impfbusses wollte der Alpthaler Ge-
meinderat nicht hinnehmen.

Wie hoch ist in der Gemeinde der
Anteil derBevölkerung, der sichbisher
hat impfen lassen? «Dazu haben wir
keine Angaben», teilt Kantonsapothe-
kerinWilli-Hangartnermit.DieSchwy-
zer Impfwoche, sie lässt sich zäh an.

Francesco Benini

Der Einsiedler SVP-Kantonsrat Fredi Kälin präsidiert seit Kurzemdie Staatswirtschaftskommission. Dank ihm kamder 40-Pro-
zent-Steuersenkungsantrag zustande. Bild: Erhard Gick

«DieserVorschlag
ist irrsinnig.Bei
derVermögens-
steuermüsste
derKantonmehr
abgeben, als er
einnimmt.»

KarinSchwiter
SP-Präsidentin

Gewässerschutzverband
wächst um drei Orte
Region Die drei Zürcher Gemeinden
Knonau, Kappel a. A. und Mettmen-
stetten schliessen sich imkommenden
Jahr dem GVRZ (Gewässerschutzver-
band der Region Zugersee-Küssnach-
tersee-Ägerisee) an, dem auch die
Schwyzer Kommunen Arth und Küss-
nacht angehören. Dafür wird die
ARA Knonau in ein Pumpwerk umge-
rüstet und die Abwasserleitungen im
neuen Einzugsgebiet in das Kanalnetz
desGVRZ integriert. (pd)
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